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3Bintertag.
Stun liegt bie firaïjlenb œeige ^rad^t
Dor meinen Äugen, unberührt unb rein,
©er Schnee ftel lautlo^ in ber Stacht
unb füllte Sßolb unb Reibet ein.

ltnb überall ifi Stille eingebogen,

Don SRiriaben ©iamanten glängt baé Canb.

©er blaue fpimmel bat alé bober Sogen
ben fernen fporigont umfpannt.

speiet ßilfan.

äladj&tuct DerBoten. EoBDrigt 6t)

£lm ^enfter«
gugenbranneEungen bon ^eintid) geberet.

S. ©rote'ftbe SBerlagëBucBIjanMung, SSerlin. (gottfe^ung.)

©er Sob unb anbere ©e^eimniffe
rücfen ins £ e b e n

©ines SRadjmittagS fam eine ©epefdje, bie

erfte, toon ber id) toeiß. ©S toar ein grauer, bun!-
1er Sag. SReine SJbutter Perfdjnaufte gerabe ein

bißdjen bon ber tiefgebüdten Stä^arScxt/ inbem
fie, bie SIrme übereinanber, brei-, biermat bie

©tube auf unb ab fdjritt unb bann aus einer
Äanne bie ©eranien unb fjjucbfien am ©efimfe
begoß. 6ie liebte biefe Slumen über alles. 3e
roter, je lieber toaren fie itjr.

6d)netl rig bie SRutter ben Umfdjlag auf, er-
blaßte toie eine Äe^e unb fan! auf ben ©tubl.
Sinn, itjre £ieblingftod)ter aus ber erften ©be,

lag bei ber ©djtoägerin in Srien? am ©terben.
Serena aber abnte, fie fei fd)on tot.

©ofort raffte fid) bie $rau tüieber auf, padte
ein SBenigeS in bie Sanbtafdje, beftellte unS eine

alte 2Ragb unb fubr mit ber nädjften Srüntg-
poft über ben Serg. ©ie langte toirflid) ?u fpät
an unb fonnte bas fdjßnfte, feurigfte ©eranium-
ftßdlein, bas fie tore in einem ©elbftbetrug mit-

genommen batte, nur nod) ju Raupten einer

Seidje aufftellen.
©iefe Srienjer Sage toaren bart für Serena,

©er triebe unb bie Äummerlofigfeit ber alten
Qeit famcn il)r auf (Sdpritt unb Sritt in ben ©inn.
Unb ein leifer Sortrmrf begleitete fie. ©ober !am
biefer Sortourf? ©ttoa gar aus ben Slugen djter
brei erften Äinber, bie ibre fatfjolifdje SDtutter toie
eine ferne, hinter fieben Srüden unb ^lüffen
ftebenbe fprau betradjteten? SefonberS ber

Ijübfdje, fdjtanfe, Pon ben Sertoanbten innig Per-
bätfdjelte ©tubotf batte immer falte Sänbe unb

nodj îâltere Sippen beim ©rügen. 6o argtoßbnte
icb toenigftenS. ©ie jüngfte Sodjter Suife toar
fd^üdjtern, bie ältefte ©abine bereite fed genug,
3U ben ©djetten ber ©djtoägerfcbaft mitjutotrfen.

Sllfo fdjon toieber Sßittoel fpottete man. Saben
toir bid) nicfpt getoarnt? SßaS bat bir nun ber

neue ©laube gefrommt? ©ein failli jeigt uns
ja meifterbaft, toaS ein fatbolifdjer ©atte unb

Sater bebeutet, ©o fromm finb toir minbeftenS
audj nodj, obne bem iîinbeSgtauben abjufcfjtoß-
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Wintertag.
Nun liegt die strahlend weiße Pracht
vor meinen Augen, unberührt und rein.
Der Ächnee fiel lautlos in der Nacht
und hüllte Wald und Felder ein.

Und überall ist Ätille eingezogen,

von Miriaden Diamanten glänzt das Land.
Der blaue Himmel hat als hoher Bogen
den fernen Horizont umspannt.

Peter Killari.

Nachdruck verboten. CoPhrigt by

Am Fenster.
Iugendeànerungen von Heinrich Federer.

s. Grote'sche Verlagsbuchhandlung, Berlin. (Fortsetzung.)

Der Tod und andere Geheimnisse
rücken ins Leben

Eines Nachmittags kam eine Depesche, die

erste, von der ich weiß. Es war ein grauer, dunk-
ler Tag. Meine Mutter verschnaufte gerade ein

bißchen von der tiefgebückten Näharbeit, indem
sie, die Arme übereinander, drei-, viermal die

Stube auf und ab schritt und dann aus einer
Kanne die Geranien und Fuchsien am Gesimse

begoß. Sie liebte diese Blumen über alles. Je
röter, je lieber waren sie ihr.

Schnell riß die Mutter den Umschlag auf, er-
blaßte wie eine Kerze und sank auf den Stuhl.
Lina, ihre Lieblingstochter aus der ersten Ehe,
lag bei der Schwägerin in Vrienz am Sterben.
Verena aber ahnte, sie sei schon tot.

Sofort raffte sich die Frau wieder auf, packte
ein Weniges in die Handtasche, bestellte uns eine

alte Magd und fuhr mit der nächsten Brünig-
post über den Berg. Sie langte wirklich zu spät
an und konnte das schönste, feurigste Geranium-
stöcklein, das sie wie in einem Selbstbetrug mit-

genommen hatte, nur noch zu Häupten einer

Leiche ausstellen.
Diese Brienzer Tage waren hart für Verena.

Der Friede und die Kummerlosigkeit der alten
Zeit kamen ihr auf Schritt und Tritt in den Sinn.
Und ein leiser Vorwurf begleitete sie. Woher kam

dieser Vorwurf? Etwa gar aus den Augen ihrer
drei ersten Kinder, die ihre katholische Mutter wie
eine ferne, hinter sieben Brücken und Flüssen
stehende Frau betrachteten? Besonders der

hübsche, schlanke, von den Verwandten innig ver-
hätschelte Rudolf hatte immer kalte Hände und

noch kältere Lippen beim Grüßen. So argwöhnte
ich wenigstens. Die jüngste Tochter Luise war
schüchtern, die älteste Sabine bereits keck genug,
zu den Schelten der Schwägerschaft mitzuwirken.

Also schon wieder Witwe! spottete man. Haben
wir dich nicht gewarnt? Was hat dir nun der

neue Glaube gefrommt? Dein Pauli zeigt uns
ja meisterhaft, was ein katholischer Gatte und

Vater bedeutet. So fromm sind wir mindestens
auch noch, ohne dem Kindesglauben abzuschwö-
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